
Predigtskizze für den Gottesdienst am Fronleichnamsfest 2026 in 

Viereck / Pfarrei Papst Johannes Paul II.  

Liebe Schwestern und Brüder, 

Zum Fronleichnamsfest gehören viele Äußerlichkeiten: Wir betrachten den Leib Christi in der Gestalt des 

Brotes, das in einer wertvollen Monstranz durch die Straßen getragen wird. Viele schöne Blumen, 

zahlreiche Kerzen, festlich gekleidete Menschen, Fahnen und Andachtsbilder gehören zu diesem Fest. 

Diese Äußerlichkeiten weisen hin auf etwas, was unser Inneres betrifft. Wir verehren den Leib Christi in 

der Gestalt des Brotes. In diesem Brot kommt Jesus zu uns und lässt sich von uns einverleiben. Gott will 

nicht, dass wir bei Äußerlichkeiten stehen bleiben. Er will nicht, dass wir nur die Äußerlichkeiten 

bewundern. Er will nicht nur im Brot verehrt werden. Er lebt in jedem Menschen und will, dass wir Leib 

Christi werden und sind. 

Von meinem Erstkommunionunterricht habe ich fast nichts behalten. Der Pfarrer, der den Unterricht 

hielt, war aus meiner damaligen Sicht steinalt. Tatsächlich war er jünger, als ich selbst heute bin. Eines 

habe ich behalten. Er sagte uns: Ihr könnt nicht vor dem Herrn im Tabernakel oder in der Monstranz eine 

Kniebeuge machen und später auf der Straße oder in der Schule andere Kinder mit demselben Bein treten. 

Das habe ich behalten: Die Kniebeuge vor dem Herrn in der Gestalt des Brotes ist nur in dem Maße 

glaubwürdig, indem wir uns auch vor dem Menschen verneigen.  

Gott bleibt nicht bei Äußerlichkeiten stehen, Er will nicht nur angeschaut, bewundert und verehrt werden. 

Die Sakramente zeigen uns, dass er in unserem Innern wohnen will. In der Taufe und in der Firmung 

wurden wir gesalbt; einige von uns auch beim Empfang des Sakraments der Priesterweihe. Einige haben 

vielleicht auch schon in der Krankheit die Krankensalbung empfangen. Wir werden gesalbt, weil Gott mit 

seiner Zusage unter die Haut gehen will. Sein Wort, das er zu uns spricht, will bei uns einziehen. Ja, er will 

nicht nur unter die Haut gehen, sondern lässt sich sogar von uns verspeisen und einverleiben. Seine Liebe 

geht, wenn wir das Brot des Lebens empfangen, durch den Magen. Seine Zusage, dass wir leben, hier und 

heute und ewig, können wir im Empfang der Eucharistie gleichsam verkosten. 

An Fronleichnam feiern wir auch, dass der Herr sich jedem von uns in gleicher Weise schenkt. Es gibt 

keine Hostien 1., 2. oder 3. Klasse. Alle empfangen denselben Leib Christi. Und so werden wir alle auf je 

eigene Weise „Monstranz“, Menschen, die zeigen, dass Jesus Christus in ihnen lebt und wirkt und sie 

einen Leib bilden, den Leib Christi. 

Papst Leo XIV. hat in seiner Enzyklika „Magnifica Humanitas“ betont, wie wunderbar der Mensch ist und 

wie Wunderbares er in der Welt wirken kann, wenn er aus der Verbindung mit Christus lebt. Die Vielfalt 

ist ein Geschenk. Nicht die Einheitlichkeit bildet den Leib Christi, sondern die Vielfalt. Einheitlichkeit 

verführt zu Stolz und Eigenmächtigkeit. Uniformität macht vermessen und verführt Menschen, alles aus 

eigener Kraft tun zu wollen. Papst Leo weist in seiner Enzyklika an 13 Stellen auf die Gefahr des 

Turmbaus zu Babel hin. In diesem Bild des Turmbaus wird die Gefahr sichtbar, Gott zu vergessen und zu 

versuchen, sich größer zu machen als sie sind. 

Was wir als Menschen zustande bringen können, wenn wir unsere Kräfte und unsere je eigenen Gaben, 

unsere Verschiedenheit und Vielfalt zusammenführen, zeigt zum Beispiel das heutige Fest hier in Viereck. 

Wie viele Menschen haben mitgewirkt: Geschmückt, für Musik gesorgt, gebacken und gekocht, organisiert 

und Hand angelegt. An solchen Stellen zeigt sich, was es heißt, Leib Christi zu sein; viele verschiedene 

Glieder mit unterschiedlichen Gaben und Ideen, Talenten und Zeitfenstern, die einbringen, was sie zur 

Zeit einbringen können. 

Die erste Lesung aus dem Buch Deuteronomium mahnt: „Nimm dich in Acht, dass dein Herz nicht 

hochmütig wird und du den Herrn, deinen Gott, nicht vergisst, der dich befreit hat.“ Konkret heißt das: 



Wenn wir Gutes tun, lasst uns nicht sagen: Das haben wir getan, sondern: Das hat Gott durch uns getan. 

Er, der in uns lebt, wirkt durch uns. 

Zum Abschluss möchte ich einen Abschnitt aus der Enzyklika Magnifica Humanitas vorlesen. Vielleicht 

spricht Sie das eine oder andere Wort an.  

„16. An alle katholischen Gläubigen, an alle Christen, an alle Männer und Frauen guten Willens richte ich 

einen eindringlichen Appell: Scheuen wir uns nicht, uns auf der Baustelle unserer Zeit die Hände 

schmutzig zu machen. Wie Nehemia wollen wir beten, weise planen und beharrlich arbeiten, indem wir 

unser Handeln an Gott ausrichten und den Menschen in den Mittelpunkt unserer Entscheidungen stellen. 

Dann werden die verworfenen Steine – die Armen, die Kranken, die Migranten, die Kleinen – zu 

Ecksteinen, und auf Erden wird ein festes und einladendes gemeinsames Zuhause entstehen, wo Liebe 

und Wahrheit endlich einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich küssen (vgl. Ps 85,11). Dies ist der 

Segen, den wir von Gott erbitten und die Aufgabe, die uns erwartet: Baumeister der Gemeinschaft zu sein, 

keine Architekten von Babel; Diener des kommenden Reiches, keine Herren von Türmen, die 

einzustürzen bestimmt sind. Und mit dem Herzen eines Hirten und eines Vaters bitte ich alle, den Bau 

eines weiteren Turms zu Babel zu stoppen und sich stattdessen zusammenzuschließen, um im Guten 

aufzubauen, damit die Menschheit niemals ihre Schönheit verliert und die Welt im menschlichen Herzen 

erneut den Ort erkennen kann, an dem Gott wohnen möchte.“ 

Und das ist hier. Amen 


